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Märchenbilder und Mondzeichen 
 

Anita Cortesi 

 

 

Elftes Bild: Der Wassermannmond  -  Hans im Glück 

 

Wassermann ist das universelle Tierkreiszeichen und steht für Globalisierung und eine multikulturelle 

Gesellschaft. Dieses Zeichen lässt an Freiheit denken. Es symbolisiert Gleichberechtigung und 

Demokratie, Futurismus, Erfindergeist, Technik und die Vision von Leben im Weltall. Von einem 

Menschen mit Wassermannmond erwartet man viel Toleranz und wenig Verbindlichkeit. 

Ein Kind mit dem Mond in diesem Tierkreiszeichen hat viele Kuscheltiere und nimmt jeden Abend ein 

anderes mit ins Bett. Es will selbst bestimmen, wann es die Nähe der Eltern braucht und welche Tante 

einen Kuss bekommt und welche nicht. Vor allem will es so schnell als möglich unabhängig werden. So 

steht es früh auf wackligen Beinen. Die Aussicht auf mehr Bewegungsfreiheit lässt es unverdrossen 

Neues probieren. Auch Lesen und Schreiben lernt es mit der Motivation, damit eine weitere Dimension 

von Freiheit zu erlangen. Ein Erwachsener zeigt den Mond weniger offensichtlich, hat aber grundsätzlich 

ähnliche Bedürfnisse. 

Wassermann ist das Versprechen an eine bessere Zukunft. Der Slogan "Freiheit, Gleichheit und 

Brüderlichkeit" der Französischen Revolution ist ein Schlüsselbegriff dafür, zumal gerade acht Jahre 

vorher, nämlich 1781, der Planet Uranus entdeckt wurde.  

Doch Uranus ist nur der eine Herrscher des Wassermannzeichens, der, welcher in die Zukunft, Freiheit 

und Unabhängigkeit weist. Wassermann hat Saturn als traditionellen Herrscher. Wir werden diesem 

Zeichen nicht gerecht, wenn wir es nur als uranisches Feuerwerk von Möglichkeiten interpretieren. Saturn 

ist das andere Gesicht des janusköpfigen Wassermanns. Keine uranische Freiheiten ohne saturnische 

Konsequenzen! Unabhängigkeit erfordert Verantwortungsbewusstsein. Zukunftsvisionen sind ohne 

Struktur und Disziplin nur leerer Schall und Rauch. Damit sie zu echten wassermännischen Reformen 

werden, braucht es Saturn. 

Betrachten wir Tierkreiszeichen nicht einfach als Bündel bestimmter Eigenschaften, sondern als 

Entwicklungswege oder archetypische "Reisen des Helden", so wird leicht ersichtlich, dass der 

Wassermann-Weg ein Weg aus den materiellen und ideellen Verhaftungen in eine innere und äussere 

Freiheit ist. Die Freiheit geht genau bis an die Grenzen der Mitmenschen. Meistens schiessen 

Wassermann-betonte Menschen zuerst einmal darüber hinaus und werden von der Umwelt gebremst. 

Uranus stösst von innen nach aussen und Saturn antwortet in Form von Konsequenzen von aussen. Das 

Umgekehrte ist eine saturnische Haftung und Identifikation mit dem Bestehenden und hat als Folge 

uranische Veränderungen, die von aussen hereinbrechen. In jedem Fall heisst die Lektion, Altes 

loslassen, neue Wege gehen und die Konsequenzen tragen.  

Doch wie weit soll man Neues ausprobieren? Wann ist ein Weg eine Sackgasse und es gilt 

umzukehren? Wir alle stehen hin und wieder vor diesen Fragen. Mit einem Wassermannmond sind sie 

ständige Begleiter. 

Das Märchen "Hans im Glück" aus der Sammlung der Brüder Grimm beschreibt diesen Weg des 

ständigen Aufbruchs. Die Brüder Grimm sammelten deutsche Volksmärchen und veröffentlichten diese 

1812. Über Jahrhunderte wurden die Märchen als eine Art "Seelenbildung" erzählt. Bei den Zuhörern 

kamen die Geschichten und Szenen an, die einen archetypischen Inhalt hatten. Auf das allgemein gültige 

Menschliche gaben die Menschen Resonanz. Die Märchenerzähler, die von Dorf zu Dorf zogen, 

schmückten aus, was gut ankam. So bildete sich im Laufe der Zeit aus den Geschichten ein Spiegel der 

Volksseele. 
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Auch wir heutigen Menschen ahnen die tiefe Weisheit in den Märchen oder können diese sogar 

bewusst erkennen, wenn wir uns darauf einlassen. Die Volksseele ist in der traditionellen Astrologie gleich 

doppelt dem Mond zugeordnet; sowohl Volk wie Seele sind Mondentsprechungen. Märchen gehören 

ebenfalls in den Bereich des Mondes. Deshalb verbinde ich Märchen mit Tierkreiszeichen des Mondes 

und nicht der Sonne. Den Sonnen-Weg wählen wir bewusst. Den Mond-Weg gehen wir einfach aus dem 

Bauch heraus. Märchen wirken auf dieser wenig bewussten Mond-Ebene von Bildern, Traum und 

Phantasie. Eine Interpretation ist somit mehr eine Einladung, sich auf diese Bilderebene einzulassen, als 

eine logische Erklärung. Mit dieser Haltung wollen wir uns nun "Hans im Glück" zuwenden: 

 

Hans hatte sieben Jahre bei seinem Herrn gedient, da sprach er zu ihm: »Herr, meine Zeit ist herum, 

nun wollte ich gerne wieder heim zu meiner Mutter, gebt mir meinen Lohn.« Der Herr antwortete: »Du 

hast mir treu und ehrlich gedient; wie der Dienst war, so soll der Lohn sein«, und gab ihm ein Stück 

Gold, das so groß als Hansens Kopf war. Hans zog sein Tüchlein aus der Tasche, wickelte den Klum-

pen hinein, setzte ihn auf die Schulter und machte sich auf den Weg nach Haus. Wie er so dahinging 

und immer ein Bein vor das andere setzte, kam ihm ein Reiter in die Augen, der frisch und fröhlich auf 

einem muntern Pferd vorbeitrabte. »Ach«, sprach Hans ganz laut, »was ist das Reiten ein schönes 

Ding! Da sitzt einer wie auf einem Stuhl, stößt sich an keinen Stein, spart die Schuh und kommt fort, er 

weiß nicht wie.« Der Reiter, der das gehört hatte, hielt an und rief: 

»Ei, Hans, warum läufst du auch zu Fuß?« — »Ich muss ja wohl«, antwortete er, »da habe ich einen 

Klumpen heimzutragen — es ist zwar Gold, aber ich kann den Kopf dabei nicht gerad halten, auch 

drückt mir's auf die Schulter.« — »Weißt du was«, sagte der Reiter, »wir wollen tauschen — ich gebe 

dir mein Pferd, und du gibst mir deinen Klumpen.« — »Von Herzen gern«, sprach Hans, »aber ich 

sage Euch, Ihr müsst Euch damit schleppen.« Der Reiter stieg ab, nahm das Gold und half dem Hans 

hinauf, gab ihm die Zügel fest in die Hände und sprach: »Wenn's nun recht geschwind soll gehen, so 

musst du mit der Zunge schnalzen und hopp hopp rufen.« 

 

Sieben Jahre dient Hans seinem Meister und will dann aufbrechen. Sieben ist eine Zahl, die eine 

Entwicklung abrundet. Nach sieben Tagen ist eine Woche vorbei und eine neue beginnt. Sieben Töne 

bilden eine Tonleiter; der achte rundet sie ab als Wiederholung des ersten auf einer höheren Oktave oder 

Ebene. Sieben Planeten stehen für sieben personale Archetypen im Menschen. Der achte Planet, Uranus, 

weist auf das Transpersonale. Im Märchen dient Hans sieben Jahre seinem Herrn, ein Jahr für jeden 

personalen Planeten. Die persönlichen und gesellschaftlichen Fähigkeiten sind integriert und der Mensch 

hat sich zu einer reifen Persönlichkeit entwickelt. Die Zeit ist reif für einen Aufbruch und einen Schritt in 

den transpersonalen Bereich des Uranus. 

Auch wenn Hans sagt, er wolle heim zur Mutter, so erweckt er doch keineswegs den Eindruck eines 

Muttersöhnchens. Dazu war er zu lange weg. "Mutter" ist hier wohl eher als spirituelle Einheit zu 

verstehen. Der Mensch hat sein Ego im persönlichen und gesellschaftlichen Bereich ausgelebt und ist 

bereit für einen Aufbruch in den transpersonalen Bereich mit dem Ziel des All-Eins-Seins. Als Lohn für den 

persönlichen Entwicklungsweg bekommt Hans Gold, ein Symbol für das gut entwickelte Sonnen-Ich. 

Doch dieses Sonnen-Ego ist ein Klumpen, der schon bald drückt und von Hans als schwere Last 

empfunden wird. Hans sieht ein Pferd, ein Symbol für das Instinkthafte, und möchte tauschen. Die hehren 

Sonnenziele werden schnell vergessen, wenn sich das "Tier" in uns meldet. Wir kennen wohl alle die 

Lust- und Unlustgefühle, die uns immer wieder von unseren Zielen ablenken. Manche Menschen geben 

ihnen schnell nach, andere unterdrücken sie und schreiten eisern auf dem einmal vorgenommenen Weg 

weiter. Mit Wassermannmond ist man geneigt, sich ablenken zu lassen. Zwar ist ein Mensch mit 

Wassermannmond nicht im krebshaften Sinn launisch, aber mit seiner Verbindlichkeit ist es nicht weit her. 

Die Kehrseite der mangelnden Ausdauer ist eine grosse Offenheit für den Augenblick und seine 
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potentiellen Möglichkeiten. Hans packt die Gelegenheit beim Schopf und lässt sich auf eine neue 

Erfahrung ein. 

Wir können diese Märchenszene noch aus einer anderen Perspektive betrachten. Hans hat viel Gold, 

d.h. viel Ich-Bewusstsein. Doch er kann nicht einfach mit diesem Sonnen-Ich durchs Leben wandern. Zu 

sehr drückt ihm der Klumpen auf den Kopf. Er muss auf die animalische Ebene. Wassermann ist ein 

schöngeisitges Luft-Urprinzip, das gerne mit der Goldkugel seinen Weg gehen würde. Das Gold muss 

drücken und das Instinkthafte muss als tolle neue Erfahrung locken wie das Pferd im Märchen. Dann lässt 

sich der Wassermannmond ein. Wie Hans das schwere Gold, so gibt auch ein Wassermannmond-Mensch 

mit jeder neuen Erfahrung einigen Ballast und möglicherweise auch einige materielle Sicherheit ab. 

 

Hans war seelenfroh, als er auf dem Pferde saß und so frank und frei dahinritt. Über ein Weilchen fiel's 

ihm ein, es sollte noch schneller gehen, und fing an, mit der Zunge zu schnalzen und hopp hopp zu 

rufen. Das Pferd setzte sich in starken Trab, und ehe sich's Hans versah, war er abgeworfen und lag in 

einem Graben, der die Acker von der Landstraße trennte. Das Pferd wäre auch durchgegangen, wenn 

es nicht ein Bauer aufgehalten hätte, der des Weges kam und eine Kuh vor sich her trieb. Hans suchte 

seine Glieder zusammen und machte sich wieder auf die Beine. Er war aber verdrießlich und sprach 

zu dem Bauer: »Es ist ein schlechter Spaß, das Reiten, zumal wenn man auf so eine Mähre gerät wie 

diese [...] Da lob ich mir Eure Kuh, da kann einer mit Gemächlichkeit hinterhergehen und hat obendrein 

seine Milch, Butter und Käse jeden Tag gewiss. Was gäb' ich darum, wenn ich so eine Kuh hätte!« —

»Nun«, sprach der Bauer, »geschieht Euch so ein großer Gefallen, so will ich Euch wohl die Kuh für 

das Pferd vertauschen.« Hans willigte mit tausend Freuden ein — der Bauer schwang sich aufs Pferd 

und ritt eilig davon. 

 

Die Erfahrung ist ein bisschen anders als Hans es sich vorgestellt hat. Doch geht nicht ein Mensch mit 

Wassermannmond genauso vorurteilslos und unvorsichtig in neue Situationen? Er kann nicht reiten, d.h. 

beherrscht seine Emotionen nicht, lässt ihnen die Zügel frei und wird in den Graben geworfen, genau wie 

Hans vom Pferd. Er rappelt sich wieder auf und schaut sich nach Alternativen um. Das "Pferd" ist für ihn 

abgeschrieben. Ein Waage- oder Zwillingemond würde sich erklären lassen, wie man ein Pferd reitet. 

Wassermannmond schaut nie zurück und bindet sich nicht. Er fragt nicht, was er anders hätte machen 

können, sondern hält Ausschau nach einer neuen Möglichkeit. 

Diese findet sich im Märchen auch prompt. Weil für Hans jede Auseinandersetzung mit dem 

Bestehenden ausser Diskussion steht, ist er bereit, für einen von einem objektiven Standpunkt aus 

betrachteten unvorteilhaften Tausch nach dem anderen. 

Mit dem Pferd hat er Pech, weil er nicht reiten kann. Mit der Kuh wird er betrogen. Mit jedem weiteren 

Tausch wird er mehr übers Ohr gehauen. So mag es einem Wassermannmond-Menschen gehen, wenn 

er allzu schnell die Flinte ins Korn wirft. Die mangelnde Bindungsfähigkeit hat einen hohen Preis. Zum 

Beispiel verliert ein Mensch mit Wassermannmond seinen Partner oder seinen Job, weil er zu wenig dafür 

kämpft. Gleichzeitig bewahrt er sich eine jugendliche Frische und Unbekümmertheit. Wenn er sich in einer 

Beziehung eingeengt fühlt, so geht er eben weg. Der Schaden, den er anrichtet, kümmert ihn genauso 

wenig wie Hans im Märchen. Mit einem Feuermond wäre es Ehrensache, die Herausforderung bei den 

Hörnern zu packen. Ein Erdmond würde niemals den Lohn jahrelangen Dienstes so leicht hergeben. Und 

ein Wassermond würde sich von aller Welt verlassen fühlen und sich selbst bemitleiden. Der 

Wassermannmond jedoch zieht erleichtert weiter: 

 

Hans trieb seine Kuh ruhig vor sich her und bedachte den glücklichen Handel. »Hab ich nur ein Stück 

Brot, und daran wird mir's doch nicht fehlen, so kann ich, so oft mir's beliebt, Butter und Käse dazu 

essen; hab ich Durst, so melk ich meine Kuh und trinke Milch. Herz, was verlangst du mehr?« [...] 
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Dann trieb er seine Kuh weiter, immer nach dem Dorfe seiner Mutter zu. Die Hitze ward drückender, je 

näher der Mittag kam, und Hans befand sich in einer Heide, die wohl noch eine Stunde dauerte. Da 

ward es ihm ganz heiß, so dass ihm vor Durst die Zunge am Gaumen klebte. Dem Ding ist zu helfen, 

dachte Hans, jetzt will ich meine Kuh melken und mich an der Milch laben. Er band sie an einen dürren 

Baum, und da er keinen Eimer hatte, so stellte er seine Ledermütze unter, aber wie er sich auch 

bemühte, es kam kein Tropfen Milch zum Vorschein. Und weil er sich ungeschickt dabei anstellte, so 

gab ihm das ungeduldige Tier endlich mit einem der Hinterfüße einen solchen Schlag vor den Kopf, 

dass er zu Boden taumelte und eine Zeitlang sich gar nicht besinnen konnte, wo er war. 

Glücklicherweise kam gerade ein Metzger des Weges, der auf einem Schubkarren ein junges Schwein 

liegen hatte. »Was sind das für Streiche!« rief er und half dem guten Hans auf. Hans erzählte, was 

vorgefallen war. Der Metzger reichte ihm seine Flasche und sprach: »Da trinkt einmal und erholt Euch. 

Die Kuh will wohl keine Milch geben, das ist ein altes Tier, das höchstens noch zum Ziehen taugt oder 

zum Schlachten.« — »Ei, ei«, sprach Hans und strich sich die Haare über den Kopf, »wer hätte das 

gedacht! Es ist freilich gut, wenn man so ein Tier ins Haus abschlachten kann, was gibt's für Fleisch! 

Aber ich mache mir aus dem Kuhfleisch nicht viel, es ist mir nicht saftig genug. Ja, wer so ein junges 

Schwein hätte! Das schmeckt anders, dabei noch die Würste.« — »Hört, Hans«, sprach der Metzger, 

»Euch zuliebe will ich tauschen und will Euch das Schwein für die Kuh lassen.« — »Gott lohn Euch 

Eure Freundschaft«, sprach Hans, übergab ihm die Kuh, ließ sich das Schweinchen vom Karren 

losmachen und den Strick, woran es gebunden war, in die Hand geben. 

Hans zog weiter und überdachte, wie ihm doch alles nach Wunsch ginge; begegnete ihm je eine 

Verdrießlichkeit, so würde sie doch gleich wieder gutgemacht. Es gesellte sich danach ein Bursch zu 

ihm, der trug eine schöne weiße Gans unter dem Arm. Sie boten einander die Zeit, und Hans fing an, 

von seinem Glück zu erzählen und wie er immer so vorteilhaft getauscht hätte. [...] Indessen sah sich 

der Bursch nach allen Seiten ganz bedenklich um, schüttelte auch wohl mit dem Kopf. »Hört«, fing er 

darauf an, »mit Eurem Schweine mag's nicht ganz richtig sein. In dem Dorf, durch das ich gekommen 

bin, ist eben dem Schulzen eins aus dem Stall gestohlen worden. Ich fürchte, ich fürchte, Ihr habt‘s da 

in der Hand. Sie haben Leute ausgeschickt, und es wäre ein schlimmer Handel, wenn sie Euch mit 

dem Schwein erwischten — das geringste ist, dass Ihr ins finstere Loch gesteckt werdet.« Dem guten 

Hans ward bang. »Ach Gott«, sprach er, »helft mir aus der Not, Ihr wisst hier herum bessern Bescheid, 

nehmt mein Schwein da und lasst mir Eure Gans.« — »Ich muss schon etwas aufs Spiel setzen«, 

antwortete der Bursche, »aber ich will doch nicht schuld sein, dass Ihr ins Unglück geratet.« Er nahm 

also das Seil in die Hand und trieb das Schwein schnell auf einem Seitenweg fort; der gute Hans aber 

ging, seiner Sorgen entledigt, mit der Gans unter dem Arme der Heimat zu. »Wenn ich's recht 

überlege«, sprach er mit sich selbst, »habe ich noch Vorteil bei dem Tausch; erstlich den guten Braten, 

hernach die Menge von Fett, die herausträufeln wird — das gibt Gänsefettbrot auf ein Vierteljahr —‚ 

und endlich die schönen weißen Federn, die lass ich mir in mein Kopfkissen stopfen, und darauf will 

ich wohl ungewiegt einschlafen. Was wird meine Mutter eine Freude haben!« 

Als er durch das letzte Dorf gekommen war, stand da ein Scherenschleifer mit seinem Karren, sein 

Rad schnurrte, und er sang dazu: 

»Ich schleife die Schere und drehe geschwind 

Und hänge mein Mäntelchen nach dem Wind.« 

Hans blieb stehen und sah ihm zu; endlich redete er ihn an und sprach: »Euch geht's wohl, weil Ihr so 

lustig bei Eurem Schleifen seid.« — »Ja«, antwortete der Scherenschleifer. [...] »Ihr müsst ein Schleifer 

werden wie ich; dazu gehört eigentlich nichts als ein Wetzstein, das andere findet sich schon von 

selbst. Da hab ich einen, der ist zwar ein wenig schadhaft, dafür sollt Ihr mir aber auch weiter nichts als 

Eure Gans geben; wollt Ihr das?« —»Wie könnt Ihr noch fragen«, antwortete Hans, »ich werde ja zum 

glücklichsten Menschen auf Erden; habe ich Geld, sooft ich in die Tasche greife, was brauche ich da 
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länger zu sorgen?« reichte ihm die Gans hin und nahm den Wetzstein in Empfang. »Nun«, sprach der 

Schleifer und hob einen gewöhnlichen schweren Feldstein, der neben ihm lag, auf, »da habt Ihr noch 

einen tüchtigen Stein dazu, auf dem sich's gut schlagen lässt und Ihr Eure alten Nägel gerade klopfen 

könnt. Nehmt ihn und hebt ihn ordentlich auf.« 

 

Die Mitmenschen nehmen Hans immer weniger ernst. Sie werden dreister und betrügen ihn immer 

offensichtlicher. Doch Hans lässt sich davon nicht beeindrucken. Viele Menschen mit Wassermannmond 

tun unbeirrt, was sie für richtig halten. Sie haben keinen Stolz wie der gegenüber liegende Löwemond. So 

kann man sie zwar materiell über den Tisch ziehen, aber wirklich etwas anhaben kann man ihnen nicht. 

Es prallt alles an ihnen ab. Sie reagieren kaum auf verletzende Worte, Provokationen, Verlockungen oder 

Appelle an Mitleid. Auf eine abgehobene Weise scheinen sie das Materielle oder gar die Welt von Fleisch 

und Blut hinter sich gelassen zu haben. Sie nehmen, was sich gerade bietet, ohne Gier und ohne 

Rücksicht, und geben es auch kampflos wieder her, wenn es "zu schwer zum Tragen" wird.  

Der Mond-Weg ist ein Bewusstwerdungsweg der Gefühle und Bedürfnisse. Steht der Mond in 

Wassermann, so führt der Lernprozess über unzählige, immer wieder anders inszenierte Situationen. Der 

Mensch lernt, was für ihn die wassermännische Leichtigkeit des Seins bedeutet. So wie Hans ist er 

grundsätzlich für alles Neue dankbar. 

 

Hans lud den Stein auf und ging mit vergnügtem Herzen weiter; seine Augen leuchteten vor Freude. 

»Ich muss in einer Glückshaut geboren sein«, rief er aus, »alles, was ich wünsche, trifft mir ein wie 

einem Sonntagskind.« Indessen, weil er seit Tagesanbruch auf den Beinen gewesen war, begann er 

müde zu werden. [...] Er konnte endlich nur mit Mühe weitergehen und musste jeden Augenblick 

haltmachen; dabei drückten ihn die Steine ganz erbärmlich. Da konnte er sich des Gedankens nicht 

erwehren, wie gut es wäre, wenn er sie gerade jetzt nicht zu tragen brauchte. Wie eine Schnecke kam 

er zu einem Feldbrunnen geschlichen, wollte da ruhen und sich mit einem frischen Trunk laben — 

damit er aber die Steine im Niedersitzen nicht beschädigte, legte er sie bedächtig neben sich auf den 

Rand des Brunnens. Darauf setzte er sich nieder und wollte sich zum Trinken bücken; da versah er's, 

stieß ein klein wenig an, und beide Steine plumpsten hinab. Hans, als er sie mit seinen Augen in die 

Tiefe hatte versinken sehen, sprang vor Freuden auf, kniete dann nieder und dankte Gott mit Tränen in 

den Augen, dass er ihm auch diese Gnade noch erwiesen und ihn auf eine so gute Art und ohne dass 

er sich einen Vorwurf zu machen brauchte, von den schweren Steinen befreit hätte, die ihm allein noch 

hinderlich gewesen waren. »So glücklich wie ich«, rief er aus, »gibt es keinen Menschen unter der 

Sonne!« Mit leichtem Herzen und frei von aller Last sprang er nun fort, bis er daheim bei seiner Mutter 

war. 

 

Dieses Märchen lehrt, dass es mit Wassermannmond nicht darum geht, verbindlicher zu werden und 

sich dem Materiellen mehr zuzuwenden. Ein Wassermannmond darf und soll ein Wassermannmond 

bleiben. Er soll durch Erfahrungen hindurchgehen und bewusster werden. Zu Beständigkeit zwingen muss 

er sich nicht. Viel wichtiger ist, dass er sich selbst treu bleibt. Was dies im persönlichen Alltag bedeutet, 

muss er in einem lebenslangen Bewusstwerdungsprozess herausfinden.  

 

 

Hans auf dem Heimweg Wassermannmond auf dem Bewusstwerdungsweg 

Mutter innere Mutter, Geborgenheit in sich selbst 

7 Jahre Dienst Entwicklung der Persönlichkeit, der 7 persönlichen Planeten 

Gold Sonnen-Ich 

drückender Goldklumpen hemmendes Sonnen-Ego 
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Pferd Instinkt 

Kuh, Schwein, Gans Nahrung 

Schleifstein Ballast 

 

Quelle: "Die Märchen der Brüder Grimm", Goldmann Verlag 
Zeichnungen: Rebeka Schorno 
 


